
Änderungen am landwirtschaftlichen Verordnungspaket per 1. Januar 2019

Die per 1.1. 2019 vorgenommenen 
Änderungen am landwirtschaftlichen 
Verordnungspaket führen zum Aus- 
bau des weltweit bereits heute mit 
Abstand genauesten Kontroll- und 
Überwachungssystems in der 
Landwirtschaft. Das Ziel der admi-
nistrativen Vereinfachung wurde 
wieder einmal nicht erreicht.

Wie jedes Jahr werden auch per 1. Ja-
nuar 2019 an verschiedenen landwirt-
schaftlich relevanten Verordnungen 
und Erlassen Detailanpassungen in 
Kraft treten. Um es vorweg zu nehmen: 
Die seit Jahren im Rahmen der Ver-
nehmlassungen stets und wiederkeh-
rend geforderte administrative Verein-
fachung wird auch per 2019 nicht um-
gesetzt. Es werden lediglich Detailan
apassungen vorgenommen, wobei eini- 
ge auf den Betrieben noch zu mehr 
Aufwendungen für die Administration 
führen werden.

Von den insgesamt 51 Anpassungen 
in 17 Verordnungen und Erlassen ha
ben die zwei folgenden die relevantes-
ten Auswirkungen auf die Zürcher Land
wirtschaftsbetriebe:

Ressourceneffizienzbeiträge
Die Beiträge für die schonende Boden-
bearbeitung (Direktsaat, Streifenfräs-
saat oder Mulchsaat) werden neu bis 
2021 ausbezahlt (vormals bis Ende 
2019). Und es wird in Kombination mit 
dem Beitrag für die schonende Boden-
bearbeitung ein neuer Zusatzbeitrag 
für den Verzicht auf Herbizide ausbe-
zahlt. Dieser kann geltend gemacht 
werden, wenn ab der Ernte der voran-
gehenden Hauptkultur bis zur Ernte 
der beitragsberechtigten Kultur keine 

Herbizide ausgebracht werden, wobei 
Einzelstockbehandlungen und die che-
mische Vernichtung des Kartoffelkrau
tes als Herbizideinsatz gelten. 

Der Beitrag ist zudem mit dem Bei-
trag für die biologische Landwirtschaft 
kumulierbar und beträgt Fr. 200.– pro 
Jahr.

Kontrollsystem
Das Kontrollsystem wird dahingehend 
umgebaut, dass mehr risikobasierte 
Kontrollen und im Gegenzug weniger 

Grundkontrollen durchgeführt wer-
den. Konkret sollen die Grundkontrol-
len kürzer werden, weil nur noch auf 
die wesentlichen Kontrollpunkte ein-
gegangen wird und dafür nur noch 
mindestens alle 8 Jahre durchgeführt 
werden (bisher alle 4 Jahre). Neu sol-
len aber je Grundkontrolle mindestens 
2 Betriebsbesuche stattfinden, was dazu 
führt, dass sich für den Betriebsleiter 
betreffend Kontrollhäufigkeit keine 
Verbesserung ergeben wird.

Da neu ein stärkerer Fokus auf die 
risikobasierten Kontrollen gelegt wird, 
müssen die Betriebe mit Mängeln in 
jedem Fall im selben oder im folgen-
den Jahr noch einmal kontrolliert wer-
den. Hier bleibt zu hoffen, dass die 
Nachkontrollen korrekt und mit Augen
mass durchgeführt werden, weil an-
sonsten für die betroffenen Betriebe 
das Risiko besteht, nie mehr aus dem 
jährlichen Kontrollintervall raus zu 
kommen. Zudem wird der Anteil an 

unangemeldeten Tierwohlkontrollen 
von 10 Prozent auf 40 Prozent erhöht 
und die Kantone müssen neu jährlich 
und zusätzlich zu den normalen Kont-
rollen mindestens 5 Prozent ihrer Be-
triebe aufgrund risikobasierter Krite
rien (Mängel in vorangehenden Kont-
rollen; Verdacht auf Nichteinhaltung 
von Vorschriften; Betriebsumstellun-
gen etc.) kontrollieren.

Fazit
Insgesamt werden die Änderungen 
nicht zu einer Abnahme der Kontrol-
len führen. Die unangemeldeten Kont-
rollen werden ausgedehnt und die Ein-
führung der Pflicht für die Kontrolleu-
re, dass sie neu den Behörden auch 
Mängel ausserhalb ihres Kontrollbe-
reiches melden müssen, werden vor-
aussichtlich zu einer Erhöhung der Di-
rektzahlungskürzungen führen.  n

Grosser Deutschschweizer Maistag in Wülflingen

Saatgutproduktion und Wiesenqualität

Grosser Aufmarsch am diesjährigen 
Maistag der UFA in Wülflingen. Im 
maisspezifischen Fachteil standen  
die Erfahrungen und Lehren aus der 
letztjährigen Ernte im Fokus. 

«Wir werden bereits in 100 Tagen den 
Mais säen», rief Jürg Jost den rund 250 
Teilnehmern einleitend in Erinnerung. 
Jost verwies auf die grosse Bedeutung 
der inländischen Saatgutproduktion, 
um so möglichst selbstständig zu blei-
ben. Allein die UFA bereitet rund 5000 t 
auf. So konnte die Inlandproduktion 
2017 bei Saatgetreide und Pflanzkar-
toffeln bis zu 95 Prozent der Nachfrage 
abdecken, während es bei den Wild-
blumen gar 100 Prozent waren. Doch 
auch beim Saatmais kommen 25–35 
Prozent, bei den Sojabohnen 50 Pro-
zent oder bei den Eiweisserbsen 40 Pro
zent aus der inländischen Vermehrung. 
Die Klee- und Grassamenproduktion 
hat gerade einmal 9 Prozent der Markt-
versorgung gewährleistet. Zugleich im
portiert die UFA-Samen Saatgut. Ausser
dem kündigte Jost an, dass der Stand-
ort Lyssach erweitert wird. Dank der 
strikten Qualitätsstrategie und dem 
sehr hohen Hygienestandard ist das 
Schweizer Saatgut weltweit führend. 
Für Kopfzerbrechen sorgt aktuell, dass 
gewisse wichtige Beizmittel ohne Al-
ternativen, bezüglich möglichen Ver-
bots, auf der Kippe stehen. 

Lehren aus dem Anbau 2018
«Das vergangene Maisjahr zeigte Prob-
leme mit dem Maiszünsler, Maiswur-

zelbohrer, Drahtwürmern und auch be
züglich der Feldhygiene», führte Stefan 
Luethy von der UFA aus. Der Verzicht 
2018 auf Mesurol bei verschiedenen 
Sorten als Beizmittel, wirkte sich be-
reits auf die letztjährige Ernte aus. Er 
sprach dabei von einem ungleichen 
Auflauf der Jungpflanzen, was auch 
auf den Drahtwurmbefall beim Saat-
gut zurückzuführen ist. Dagegen sind 
aber vorerst keine Alternativen vorhan
den, sodass er für präventive Mass-
nahmen, wie ein optimales Saatbeet, 
plädiert. Der Mais als C4-Pflanze benö-
tigt aber einen geringeren Bedarf von 
Wasser für die Produktion von pflanz-
licher Substanz. 2018 verzeichnete man 
eigentlich keine extrem heissen Tem-
peraturen, was der Entwicklung durch-
aus entgegen kam. Zeigt sich ein Was-
sermangel bei Blütebeginn, so wird 

Wachstum und Kolbenbildung beein-
trächtigt. Fehlt das Wasser während 
der Blüte, so verzeichnet man in Ver-
bindung mit extremer Hitze eine un-
zureichende Befruchtung. Bei Wasser-
mangel nach Abschluss der Befruch-
tung, kann die Assimilationsumlage
rung in den Kolben blockiert werden. 
Bezüglich der Silomaisernte erinnerte 
er daran, dass der optimale Zeitpunkt 
bei einem TS-Gehalt von 34 bis 38 Pro-
zent liegt. Deshalb gilt, dass man den 
Erntezeitpunkt nicht verpasst. Bezüg-
lich der Maiszünslerbekämpfung ist 
der Einsatz mit Trichogramma auf dem 
Vormarsch und weist steigende Ein-
satzflächen auf. Luethy sprach beim 
Ausbringen der Trichogramma mit der 
Drohne von einer Erfolgsgeschichte. So 
kam in der Schweiz auf rund 2700 ha 
die Drohne zum Einsatz.  n ROMÜ

«Es wird nicht weniger 
Kontrollen geben, diese 

werden noch ausgedehnt.»

Christoph Hagenbuch
Beratungsdienst ZBV

Trotz Trockenheit konnte vielerorts eine beachtliche Körnermaisernte wie hier in Rudolfingen 
verzeichnet werden. Bild: Romü

Erneut führen die Änderungen der Verordnungspakets nicht zu administrativen Vereinfachungen.  
Bild: fotolia.com
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Neues aus dem Beratungsteam
Wir begrüssen Philipp Keller im ZBV, er arbei­
tet seit dem 1. Oktober im Beratungsteam. 
Als ausgebildeter Agronom von Zollikofen mit 
Fachrichtung Agrarwirtschaft konnte er Er­
fahrungen in der landwirtschaftlichen Treu­
handbranche sammeln. Beim Beratungs­
dienst bearbeitet er vorwiegend Anfragen 
zu Schätzungen, Pachtfragen und Hofüber­
gaben. Dann verabschieden wir Lukas Baur 
per Ende 2018. Er war 10 Jahre lang in der 
Beratung tätig. Auf 2019 nimmt er eine neue 
Herausforderung Richtung Innerschweiz an. 
Wir bedanken uns für seine sehr zuverlässige 
Arbeit und wünschen ihm für die Zukunft al­
les Gute. Per November hat Pablo Nett die Lei­
tung des Beratungsteams übernommen.  n 

 
Philipp Keller. Bild: ZBV

Maiswurzelbohrer auf dem Vormarsch
In den USA als Herkunftsland ist der Mais­
wurzelbohrer der grösste Schädling. Der Le­
benszyklus beginnt im Herbst, wo die Käfer 
ihre Eier in den Maisfeldern ablegen. Diese 
überwintern und zum Vegetationsstart im 
Frühling schlüpfen daraus die Larven und 
fressen die Wurzeln ab. Im Sommer verpup­
pen sie sich, woraus dann die adulten Käfer 
schlüpfen. «Die Hauptschäden verursachen 
die Larven», hielt Luethy fest. In der Nord­
west- und bis in die Zentralschweiz im Drei­
eck von Jura, Fricktal und Luzerner Seetal 
ist er festgestellt worden. In den betroffe­
nen Gebieten ist ein Verdacht auf einen Be­
fall meldepflichtig. Aus dieser Kernzone ist 
der Maistransport bis Ende September ver­
boten, wobei Maissiloballen und Trocken­
produkte davon ausgenommen sind. Zu­
dem müssen die Erntemaschinen beim Ver­

lassen der Kernzone geputzt werden. Eine 
Bekämpfung ist nur präventiv möglich, da 
der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln ver­
boten ist. «Mais auf Mais ist verboten und 
die Fruchtfolge Pflicht. Ernterückstände 
sind zwingend zu mulchen», so Luethys 
Botschaft an die Maisproduzenten.  n

 

Stefan Luethy verwies auf die grosse Gefahr des 
Maiswurzelbohrers. Bild: Romü
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